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Lehrplan
für den Unterricht in der lateinischen Sprache.

«^a in dem Lcctionsplane, wie cr in dem vorjahrigen Programm mitgetheilt worden,
keine wesentlichen Aenderungenvorgenommen sind, so liegt kein Grund vor, ihn noch¬
mals abdruckenzu lassen; vielmehr begünstigt jener Umstand die schon vor Jahresfrist
beabsichtigte Mittheilung der methodischen Grundsätze, die wir beim Unterrichtebefol¬
gen. Ich gebe also zunächst statt des allgemeinen Lectionsplanesden durch die Eon»
fercnz festgestellten und von dem Königl. Provincial-Schulcollegium zu Magdeburg ge¬
nehmigten Lehrplan für den Unterricht in der lateinischen Sprache.

Der Unterricht in der lateinischenSprache soll in 6 Classen ertheilt werden und
mit Ueberlieferung der ersten Elementebeginnen, wie es das Ministerin!-Rescript vom
24. October 1837 fordert. Uebcrhaupt schließt sich die Conferenz eng an dieses Rescript
an. Sie erlaubt sich nur da, wo es die eigcnthümlichen Verhältnisse unserer Anstalt
mit sich bringen, eine Abweichung von der allgemeinen Norm. Wenn also jenes Re¬
script einerseits für ?rima, 8ecunäa und 1«rtia zweijährige, fürtzu^rt«, yuinta
und 8exta einjährige Curse festsetzt, anderer Seits aber auch bestimmt, daß in den
oberen Hlassen ein schnelleres Fortschreiten nicht ausgeschlossen sein solle, so meint die
Conferenz mit Rücksicht auf das verspätete Eintreten der meisten Haus-Scholaren, und
mit Rücksicht auf die Trennung der ßeounda in zwei Abtheilungen, welche die Annah¬
me eines zweijährigen Cursus für alle Mitglieder dieser Classe nothwendigmacht, für
die Tertia ein für allemal nur einen einjährigen Cursus bestimmen zu dürfen. Unter
dieser Voraussetzung gestaltet sich der Lehrplan, wie folgt:

I. FextN) mit einjährigem Cursus.
1. Pensum der Classe. Schulbücher.

Die Aufgabe der Classe ist: Einprägen des etymologischen Theils der Gramma¬
tik mit Ausnahme der griechischenWörter der ersten, zweiten und dritten Declination,
dcr Indeklinabilia, der Defcctiva, der Abundantia, der Heterogeneaund Hcteroklita,
der Ableitung der Substantlva und AdMiva und aller eine genauere Kenntniß der
Syntar voraussetzenden oder begründendenAnmerkungen.
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Ferner sollen die Scholaren dieser Classe mit der sogenannten 8/utaxis oonv«.
nieutine bekannt gemacht werden.

Und endlich muß ihnen ein Vorrath von Vocabeln eingeprägt werden, der als
Stamm ihrer zukünftigen Wörterkenntniß betrachtet werden darf.

Um diese Aufgabe zu lösen, sind für das Lateinische in dieser Classe 10 Stunden
bestimmt, mit Einschluß der beiden Lese? und Repetirstundcn. Daneben ist festgesetzt,
daß der Cursus jährig sein soll. Im Laufe des Schuljahres darf daher kein Schüler auf¬
genommen werden, der des Lateinischennoch ganz unkundig und über die ersten Elemente
desselben, so weit diese bereits in der Classe absolvirt sind, noch nicht hinaus ist. End¬
lich hat sich die Confercnz über den Gebrauch folgender Schulbücher geeinigt: Otto
Schulz, Schulgrammatik der lateinischen Sprache. — Schirlitz, lateinisches
Lesebuch. — Wiggert, Vocabularimn.

2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Im ersten Semester, wo es nur auf Einübung der Declinationen, der Prono¬

mina, der Zahlwörter und der regelmäßigenConjugationen, sowie auf das practische
Erlernen der Regeln von der Uebereinstimmung des Adjectivs mit feinem Substantiv
und des Vcrbums mit seinem Subjecte ankommt, finden häufige Lescübuugm statt, na¬
mentlich anfangs, da sehr viel daran liegt, daß die Schüler bald jeden lateinischen Text
geläufig und richtig lesen können. Fehler gegen die Quantität werden dabei stets, je¬
doch ohne auf die betreffenden Regeln einzugehen, verbessert.

Alles was die Schüler zu Hause auswendig zu lernen haben, wird vorher in der
Classe mit ihnen durchgenommen. Sodann ist darauf zu halten, daß sie von Tage zu
Tage jedesmal nur wenig, aber dieses Wenige ganz firm lernen. Dabei dienen zur
Unterstützung des Gedächtnisses die taglichen, die wöchentlichen,die monatlichen Re-
Mtionen. Desgleichendie schriftliche Ausarbeitung vieler Paradigmata, zuerst der
Reihe nach, dann außer der Reihe, wobei besonders solche Formen, die im Deutschen
oder im Lateinischen gleich lauten, hervorzuhebensind. Endlich sind die sogenannten
Lese- und Repetirstunden von dem betreffenden Ordinarius so zu ordnen, daß auch sie
zur Einprägung der Formen dienen. Erst gegen Ende des Semesters können auch ein¬
fache Sätze gebildet und Einiges aus Schirlitz übersetzt werden. Dagegen tritt das
Vocabularium von Wiggert gleich in der ersten Woche ein. Die Schüler lernen
nach und nach alle mit Sternen und Händen bezeichnetenWörter.

Im zweiten Semester wird der Cursus des ersten repetirt, das während der Fe¬
rien vergessene wieder eingeprägt, und Alles aus dem etymologischen Theile der
Grammatik hinzugefügt, was im ersten übergangen wurde, mit Ausnahme der gleich
anfangs bezeichneten Paragraphen. Dasselbe gilt im Wesentlichen von der 8/ntnxi»
ounv«ni«ntia«, so daß auch die schriftlichen Arbeiten immer mehr die Gestalt sogenann¬
ter Exercitien (wöchentlich ist wenigstens eines aufzugeben und zu corrigiren) annehmen
können. Das Lesebuch von Schirlitz wird häufiger gebrauchtund dabei nun auch
nach einer kurzen Anleitung zum Gebrauch des angehängten Wörterbuchs stets, wenn
auch nur eine mechanische Präparation verlangt. Die Schüler müssen alle ihnen un-
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dekannte Vocabeln aufschlagen und diese in ein Buch eintragen, das der Lehrer je zuwei¬
len nachsieht, dürfen aber dieses Buch beim Ucbcrsetzcn in der Classe nicht zur Hand ha»
den. Aus Wiggerts Vocabularium treten die mit Nr. 1. bezeichneten Wörter hinzu.

II. yuiuta, mit einjährigem Cur sus.

z. Pensum der Classe. Schulbücher.
Die Aufgabe der Classe ist: Repetition des grammatischenPensums von 8oxta,

nebst Vervollständigung der Kenntniß des etymologischen Theils mit Hinzunehmender
dort übergangenenStücke. Nur die Ableitungder Substantivä und Adjectioa und alle
eine genaue Kenntniß der Syntax voraussetzenden und begründenden Anmerkungen
bleiben noch weg. Das Allgemeinste der Lehre von den O^idus. Der Gebrauch der
Präpositionen. Praktisches Einüben des ^oousativug cum inlinitivo, der Auflö¬
sung einfacher Relativ - Satze in Participien und des Gebrauchs der ^.dlativi »bsoluti.

Neben diesen grammatischenArbeiten kommt es besonders darauf an, dcnVo-
, cabelvorrath der Schüler zu mehren.

Zur Erreichungdieser Zwecke sind auch in dieser Classe wöchentlich 10 Stunden be¬
stimmt mit Einschluß der beiden Lese - und Repetirstunden. Als Schulbücher sind ein¬
geführt: Otto Schulz, Schulgrammatik der lateinischenSprache. — Schir-
litz, lateinisches Lesebuch, im ersten Semester. — Lutiupius, im zweiten Se¬
mester. — Wiggert, Vocabularium.

2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Im ersten Semester tritt die Repetition und Vervollständigungdes etymologi¬

schen Theils der Grammatik in den Vordergrund, so daß hierauf 4 Stunden verwen¬
det werden, wahrend für die dezeichneten syntaktischen Gegenstände nur 2 Stunden be¬
stimmt sind. In dem zweiten Semester findet das Umgekehrte statt. Bei der Behand¬
lung des etymologischen Theils der Grammatik ist im Wesentlichen zu verfahren, wie
in 8«xtu. Alles ist, nachdem-es vorher erklart worden, wörtlich zu memoriren.
Beim syntaktischen Thcil dagegen kommt es nur darauf an, daß sich der Schüler dm
vollen Inhalt der Regeln aneigne, gleichviel ob mit den Worten der Grammatik, oder
in etwas anderer Form. Während also der Lehrer, bei jenem auf ein wörtliches Memo¬
riren zu dringen hat, kann er bei diesem füglich davon abstrahtren. Und während dort
die dogmatische Methode vorwaltete, kann hier schon die heuristische eintreten. Hat
nämlich der Lehrer die, Regel erläutert, so muß er die Schüler theils an den Beispielen
in der Grammatik, theils an andern nachweisen lassen, in wiefern die in der Gram¬
matik angeführten Beispiele zur Regel gehören. Gelingt das nicht augenblicklich, oder
nicht vollständig, so sind den Schülern deutsche Beispiele, in denen die Regel zur An¬
wendung kommt, zum Uebersetzenaufzugeben.

Uebrigens wird, wie in 8«xta, täglich nur wenig aufgegeben, aber dieses We,
«ige muß hier wie dort ganz sicher erlernt und durch tägliche, wöchentliche und monat¬
liche Repetitionen immer lebendigerhalten werden. Dazu dienen zuvörderstdie Lese-
und Repetirstunden, für welche der Ordinarius den betreffenden Primaner oder Ober-
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secundancr mit Rücksicht auf die bei Einzelnen hervortretendenLücken zu instruiren hat.
Ferner die Lektüre und die schriftlichen Ausarbeitungen, welche sich an die grammati¬
schen Pensa anlehnen müssen. Das Herstelleneiner solchen Verbindung hat in dieser
Classe noch gar keine Schwierigkeit, weil sich das Lesebuch an die betreffenden gramma¬
tischen Pensa anschließt und der Satzbau des Nutropiu» so einfach und einförmig ist,
theils weil die 8orintll nur in einzelnen Sätzen bestehen, deren Inhalt gar nicht zu¬
sammen zu hängen braucht. Der Lehrer hat sich also nur an die betreffenden Stücke
des Lesebuchs zu halten, jede Gelegenheit bei der Lectüre des üutropw» zu benutzen,
um die besprochenengrammatischen Formen und Regeln immer wieder in den Schülern
an- und aufzufrischen und einzelne Sätze entweder wenige von Stunde zu Stunde, oder
wöchentlich einmal, aber dann gleich eine ganze Masse zum Uebersctzen aus dem Deut¬
schen ins Lateinischeaufzugeben.

Die Schüler haben schon in 8ext» Anweisung zum Gebrauch des Vocabulariums
in Schirlitz Lesebuch erhalten. Kommt es zur Lectüre des Lutrupius, so ist ihnen
eine ähnliche Anweisung in Betreff eines kleinen lateinischen Lexikons zu geben und dann
stets auf eine wenn auch nur mechanischePräparation zu halten. Sie müssen alle Voca-
beln, die ihnen unbekanntsind, in ein Buch eintragen, das der Lehrer je zuweilen nach¬
sieht; dürfen aber dieses Buch beim Uebersetzen in der Classe nicht zur Hand haben.
Aus dem Vocabularium lernen die Schüler im ersten Semester die mit Nr. 2. und 3.
bezeichneten Worte, in dem zweiten Semester die übrigen. Die früher auswendig ge¬
lernten Vocabeln werden gelegentlich mit abgefragt.

III. yuarta, mit einjährigem Cursus.

I. Pensum der Classe. Schulbücher.
Die Aufgabe der Classe ist: Repctition des etymologischen Theils der Gramma¬

tik. Syntaktischer Thcil, jedoch so, daß der Lehrer ein ganz besonderes Augenmerk
auf Einprägung und Vervollständigungder Lehre von den Lnsitms richtet, wovon das
Allgemeinste in Huiutn bereits durchgenommen ist. Von dem Abschnitt über die l'em-
«or« und VIoäi hat er in der Hunrtn nur das Allgemeinste zu überliefern, namentlich
handelt es sich hier um Einprägung der verschiedenen Uebersetzungs-Artenunserer Con-
junction: „daß" die nach den Verdis des Denkens und Sagcns mit dem ^.ocusativ
«um iuliiiitivo nach „so" oder wenn es mit „damit" vertauscht werden kann, mit
ut und dem t!oniunptiv, in den übrigen Fällen mit quo«, und dem IuuiL«tiv über¬
setzt wird, um den Gebrauch des <Ferunäiumg und des kartieipü Vntu« I>ÄS8lvi,
um genauere Einsicht in die Constructionmit den ^Vblntivis nl)8ulntis.

Ferner Festhaltendes in Huint» und 8ext« gewonnenen Wörtervorraths und Ver¬
mehrung desselben, besonders durch Auswendiglernenvon Phrasen, die bei der Lectüre
und in den Scriptis vorkommen. Auch für diese Classe sind zur Absolvirung des Pen¬
sums wöchentlich 10 Stunden bestimmt, mit Einschluß einer Lese-und Repctirstunde.
Die Schulbücher sind: Otto Schulz, Schulgrammatik der lateinischen Sprache. —
ÖorneUns N«pos. — Wiggert, Vocabularium.
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2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Bei der Repetition des etymologischen Theils, für die wöchentlich nach Umstanden

1 oder 2 Stunden ausgesetzt sind, braucht sich der Lehrer nicht, wie in'der vorigen
Classe, an die Folge der Abschnitte in der Grammatik zu binden. Er kann dabei das
Bedürfniß des Einzelnen, wie es sich ihm im Laufe des Unterrichts herausstellt, berück¬
sichtigen und hiernach selbst erwägen, welche Paragraphen schneller, welche langsamerzu
wiederholen sind. Daneben muß er auf die Ableitung der Substantiva und Adjectiva,
überhaupt auf alles eingehen, was von diesem Theile in Huint» noch unberücksichtigt
blieb. Bei dem syntactischenTheile dagegen würde ein so sprunghaftes Verfahren
äußerst nachtheilig wirken. Der Lehrer hat diesen Theil Schritt vor Schritt durchzu¬
nehmen, die Regeln der Reihe nach zu besprechen und sie dem Schüler gehörig zum
Verständniß zu bringen. Uebrigens braucht er eben so wenig wie in yuinta auf ein
wörtliches Mcmoriren derselben zu dringen. Dagegen ist es unbedingt nothwendig,
daß die Schüler zu jeder Regel wenigstens ein Beispiel auswendig lernen, damit sie>
so oft die Regel vorkommt, sei es bei der Lectüre, oder in den Scriptis, sich dieses
Beispiels erinnern. Im Uebrigen gilt für die syntactischen Stunden in tzu»it» dasselbe,
was in Beziehung auf sie bei tzuinta gesagt ist.

Die schriftlichen Arbeiten der Schüler, namentlich die Scripta und Extempora-
lia, schließen sich an die syntactischen Stunden an. Desgleichen die Lectüre, jedoch ist
bei beiden auch eine fortdauernde Rücksichtsnahmeauf den etymologischen Theil der
Grammatik nöthig. Wer eine besondere Schwäche in bestimmten Formen und deren
Anwendung zeigt, z. B. oft das luturum »«tivi und das k^esens passiv! mit ein?
ander verwechselt,ist mit besonders darauf berechneten Arbeiten zu belegen. Auch kann
die Lese- und Repetirstunde zur Einpragung solcher Formen und Unterschiede vorzugs¬
weise benutzt werden. Der Ordinarius hat den betreffenden Primaner oder.Obersecun-
daner für solche Fälle mit besonderer Anweisung zu versehen.

Freilich hat die geforderte Verbindung der Scripta mit dem besprochenen gram¬
matischen Pensum in Hulirta größere Schwierigkeit als in 8«xta und Huinta, weil
die Schüler noch nicht die ganze Grammatik auch nur nach ihren allgemeinsten Bestim¬
mungen kennen und es doch nicht mehr genügt, sie einzelne Sätze ohne Zusammenhang
übertragen zu lassen, sondern weil es darauf ankommt, eine Anekdote, oder noch bes¬
ser einen antiquarischenoder historischen Stoff im Zusammenhange unter steter Berück¬
sichtigung der.durchgenommenengrammatischen Regeln auszuarbeiten und zum Ueber-
setzen vorzulegen.

Daneben hat der Lehrer zu bedenken, daß die Schüler, weil sie erst die Elemente
in sich aufgenommenund noch wenig Lektüre haben, nur durch das Deutsche zum La¬
teinischen kommen. Er hat also beim Ausarbeiten der Scripta zugleich darauf zu ach¬
ten, daß aus dem Deutschen, wenn es wörtlich in das fremde Idiom übertragen wird,
etwas ächt Lateinisches werden könne und braucht selbst die Gefahr gegen den Genius
der deutschen Sprache zu verstoßen, nicht angstlich zu scheuen. DergleichenScripta
sind wöchentlich zu dictiren und zu corrigiren.
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Dagegen kann er bei der Lectüre des Oorneliug Nspas, wenn er sich zuvor
durch strenges Dringen auf Angabe der Construction und durch Zerlegen der zusammen¬
gesetzten Sätze in einfache von dem wörtlichen Verständniß vollkommen überzeugthat,
auch zu einer freieren acht deutschen Ucbersetzungdes lateinischen Textes Anleitung ge¬
ben. Das Construiren und Zerlegen der Sätze macht die Lectüre unmittelbar frucht¬
bar für die Grammatik. Aber sie soll auch zur Vermehrung des Wortvorraths ge¬
nutzt werden. Zunächst durch die Präparation, die jedoch in tzuarta nicht mehr eine
blos Mechanische sein soll, vielmehr sind die Schüler dieser Classe schon zu einer Vorbe¬
reitung anzuhalten, der man das Streben nach Verständniß des Textes anmerkenkann.
Sodann dadurch, daß die Schüler die vom Lehrer aufgezeigten Phrasen aus jedem
Capitel aufzuschreibenund auswendig zu lernen haben. Das Vocabularium von
Wiggert wird nur gelegentlichwieder durchgefragt. Die genau erklärten Capit/l
werden auswendig gelernt und zu Hause von den Schülern schriftlich übersetzt.

IV. I'ortia, mit einjährigem Cursus.
I. Pensum der Classe. Schulbücher.

Die Aufgabe der Classe ist: Rcpctition und Vervollständigungdes syntaktischen
Cursus mit besonderer Rücksicht auf die Lehre von den l'empoi'ibus und Zloäis, von
der in Huarta nur das Allgemeinste besprochen ist. Prosodie. Kenntniß des Hexame¬
ters. Vermehrung des Phrasenrcichthums und immer größere Sicherheit und Ge¬
wandtheit in Anwendung des in 8ext», tzuinta und Huarta überliefertengramma¬
tischen Materials durch ausgedehntere Lectüre und größere schriftliche Arbeiten. Die
Stundenzahl ist auch hier auf 10 in der Woche festgesetzt. Schulbücher sind: Otto
Schulz, Schulgrammatik der lateinischen Sprache. — Oassar äe bell« ß»1Iieo. —
tüooro äe amicitiü. — Oieero äe »eneotute. — Ausgewählte Stücke ausOVid's
Metamorphosen.

2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Die Lehre vom Gebrauchder Casus wird kürzer, die von den bloäig und l'em«

porldug ausführlicher durchgenommen. Der Lehrer verfährt dabei im Wesentlichen
wie in Huintll und tzul>rt». Er erläutert also die betreffenden Paragraphen, bringt
seinen Schülern den ganzen Inhalt derselben zum Verständniß und dringt darauf, daß
ihnen dieser ganz geläufig wird. Auf wörtliches Memoriren braucht er nicht zu beste¬
hen. Die Beispiele, an denen er die Regel erläutert, müssen abgesehen von denen,
welche die Grammatik bietet, möglichstaus Cäsar und Ovid und zwar, wenn es an¬
geht, gerade aus den Büchern und Stücken entlehnt sein, die eben mit den Schülern
gelesen werden. Ein Beispiel werde auswendig gelernt und auf dieses komme der Leh¬
rer immer wieder, wenn es die Anwendungder betreffenden Regel gilt, zurück. Die
Scripta, welche wöchentlich aufzugeben sind, richte er so ein, daß die Schüler an syn¬
taktische Regeln, die im Laufe des Semesters vorgekommensind, erinnert werden.
Die Schwierigkeit, Anekdoten oder längere Erzählungen und Darstellungen aus dem
Alterthume also einzurichten, ist in lortia geringer als in tzuarta, theils weil die

Schü-
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Schüler bereits wenigstens mit den allgemeinsten Bestimmungender ganzen Gramma¬
tik bekannt, theils weil sie schon durch die Lectüre des Cornelius Nepos mit manchen
Cigenthünllichkcitendes Lateinischen im Gegensatz zum Deutschenvertraut geworden
sind. Trotz dem müssen die Scripta in der l'ertia immer noch denselben Charakter,
wie in yulirta tragen, also in einem Deutsch abgefaßt sein, das wörtlich übersetzt zu
etwas acht lateinischen hinführt, wahrend bei der Lectüre, wie in der Yuart«, auf
eine dem deutschen Idiom ganz angemessene Übertragung zu halten ist. Uebrigens sei
dieselbe auch in l'erti» vorherrschend eine grammatische. Antiquarische, mythologische
und geschichtliche Notizen wird der Lehrer nur beibringen, wenn- sie unumgänglich nö-
thig zum Verständniß der zu erklärendenStelle sind, bei grammatischenExpositionen
dagegen scheue er weder Rückblicke auf schon besprochene Erscheinungen, noch Excurse
anderer Art. Daneben achte er durch eine sorgfältigeControle der Präparation auf
Vermehrung des Wörtervorraths, sowie durch Hervorhebung der vorkommenden Phra¬
sen auf Vermehrung der phraseologischen Kenntnisse seiner Schüler. Er schlage dabei
denselben Weg ein, der für den Lehrer in yu«rt« vorgezeichnet ist. Die durchgegan¬
genen Capitel können auswendiggelernt und schriftliche Ucbersetzungen derselben ange¬
fertigt werden.

Anders verhalt es sich mit der Lectüre des 0vi6iu», obwohl auch sie mit den
syntaktischen Stunden in die engste Verbindung zu bringen ist. Ehe sie beginnt, sind
die prosodischen Regeln einzuprägen. Zugleich muß das Erforderlicheüber den Bau
des Hexameter beigebracht werden. Sodann sind Leseübungen anzustellen, damit die
Masse der Classe die lateinischen Hexameterganz geläufig lesen lerne, und zu dem Ende
sind anfangs von Stunde zu Stunde 3 bis 6 solcher Verse, nachdem man sie erläutert
hat, zum Auswendiglernenaufzugeben. Diese Uebung hört für jeden Einzelnenerst
dann auf, wenn er ohne Anstoß lesen kann. Sind diese Schwierigkeitenüberwunden, so
tritt die Interpretation längerer Stellen und Abschnitte in derselben Weise, wie bei
dem Prosaiker, ein. Ob der Lehrer die Lese- und Repetirstunden für Extemporalia
oder für die Lectüre, Und ob er sie in letzterem Falle für den Prosaiker oder den Dichter
nutzen will, das bleibt für jeden einzelnen Schüler seinem Ermessen anheimgestellt. Da
indessen nach der vorgezeichneten Methode in jedem Semester nur wenig gelesen werden
kann, so ist sowohl beim Prosaiker als bu'm Poeten darauf zu halten, daß wenig?
stens die Besserender Classe im zweiten Semester, namentlich alle, die Ansprüche auf
baldige Versetzung machen, wie aus Cäsar und Cicero, so aus Ovidius Einzelnes für
sich lesen., Der Lehrer kann diese Privatlectüre entweder beliebig nach schriftlichen
Ucbersetzungen oder Auszügen, oder auch so prüfen, daß er am Ende jedes Monats
eine Stunde zu einem Examen über das angeblich privatim Gelesene bestimmt.

V. 8eeuuä» inferior, mit einjährigem Cursus.
1. Pensum der Classe. Schu-lbücher.

Ist durch die grammatischenCurse von 8«xt« bis lerti» ein sicheres Fundament
gelegt, so gehört für diese Classe ein tieferes Eingehen in den grammatischenStoff. Es
tritt daher in derselben die größere Grammatik von Schulz als die Grundlage des
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weiteren grammatischen Unterrichts ein, auf den wöchentlich2 Stunden verwendet
werden sollen. Im ersten Semester ist die Lehre von den L^ibus, im zweiten beson¬
ders die von den 'lemporibus und Nollis unter Berücksichtigung des von'den Schü¬
lern bereits durch die kleinere Schulgrammatik von Schulz gewonnenen Materials-
durchzunehmen. Außerdemsind die schriftlichen Uebungen fortzusetzen. Die Schüler
müssen wöchentlich wenigstens 1 Scriptum erhalten, und außerdemmuß ihnen wenig¬
stens 1 Extemporale dictirt werden. Als Schriftsteller, die für diese Classe besonders
geeignet wären, wurden bezeichnet: dviäii Vastorum linri. — 0vi<lii l'ri-
stium libri. — Ovi6ii epiztnlae ex ?onto. — Virßilii ^«neis IIb. s. II. —
l)l»e5«r 6o oello vivili. — tüooroni» oratione» pro ^rolii» pnetu, prc» I«z«
Nanilm, in (!«ti1inam, prs Ileiutaro und andere leichtere Reden desselben.

2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Bei dem grammatischen Unterrichte ist in der Zeounda inferior gerade so zu ver¬

fahren, nie in der 1°erti». Wenn es jedoch dort, wie überhaupt in den unteren Clas-
fen, freigegeben war, die betreffenden syntaktischen Regeln, nachdem sie dem Verständ-
niß nahe gebracht worden, auswendig lernen zu lassen oder nicht, so darf ein wörtliches
Memoriren in 8enunäa inlerinr durchaus nicht mehr eintreten.

Die schriftlichen Arbeiten der Schüler und die Lectüre in der Classe müssen auch
hier mit dem grammatischen Unterrichte Hand in Hand gehen, obgleich sowohl jene als
diese einen andern Charakter als in der vorigen Classe zu tragen beginnen. -

Die Klein-Secundancr müssen schon so viel aus dem Unterrichte und der Lectüre
gewonnen haben, der Sinn für lateinische Form muß in ihnen schon in soweit erwacht
fein, daß der Lehrer im bestimmten Gegensatz zu dem in Huarta und Tertia befolg¬
ten Verfahren vielmehr darauf sehen kann, daß er recht vkl in die Scripta hinein¬
bringt, worin sich die Differenz des Deutschen und Lateinischen offenbart und wodurch
unmittelbar für Erweiterung der phraseologischen Kenntnisse gesorgt wird, auf die auch
bei der Lectüre fortdauernd zu achten ist.

Dasselbe gilt von den sogenannten,Extemporalien. Scripta sind, wie schon be¬
merkt, wöchentlich aufzugebenund zu corrigiren. Und Ertemporalia müssen gerade
in dieser Classe, so oft es die Verhältnisseirgend gestatten, dictirt werden, weil sie den
mündlichenGebrauch der fremden Sprache vorbereiten und dieser planmäßig in 8e-
«unä» superiur beginnt. Die Schüler müssen das deutsch Vorgesagte sogleich latei¬
nisch niederschreiben. Der Lehrer läßt dann Einzelne von ihnen, was ste niederge¬
schrieben haben, vorlesen, corrigirt aber nicht blos das Vorgelesene, fondern muß sich
auch durch Fragen überzeugen, ob nicht Einer das Rechte getroffen und wie sich über¬
haupt die Meisten geholfen, damit die Correctur nicht blos Einem, sondern immer
der Masse zu Gute komme.

Wie demnach ^die Scripta und Extemporalia in dieser Classe eine andere Gestalt
annehmen, so auch die Interpretation der classischen Autoren, welche für die Schüler
derselben bestimmt sind. Denn obwohl, wie schon gesagt, die Lectüre auch hier in enge
Verbindung mit dem grammatischenUnterrichtezu setzen ist, so darf die Verbindung
doch nicht mehr das ungetheilte, hauptsachlicheInteresse des Lehrers in Anspruch neh-
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wen. Die sachlichen Erklärungen fangen an eben so wichtig zu werden. Es kommt
darauf an, die Schüler mit der Einen oder der Andern von den bezeichnetenSchrif¬
ten des Alterthums genau und nach allen Seiten hin bekannt zu machen. Darum
muß ihnen zuvörderst von den Verfassern im Allgemeinen etwas gesagt werden: Ge¬
burtsort, Geburtsjahr, Herkunft, äußere Verhältnisse unter denen sie lebten, Angabe
der wichtigsten Schriften, die auf uns gekommen, Todesjahr; sodann sind ihnen die
Umstände darzulegen, unter denen die Schrift, welche eben gelesen werden soll, verfaßt
ist; wie es denn endlich auch nicht unzweckmäßig sein dürfte, sie in den Gang dersel¬
ben einzuführenund ihnen die bedeutendsten Ausgabenzu nennen. Darum werde fer¬
ner bei der Interpretation selbst zwar ein besonderer Fleiß auf die grammatischeSeite
der Erklärung verwendet, wie denn namentlich die Fälle ausführlich zu besprechen sind,
in denen eine Ausnahme von der erlernten Regel stattfindet; aber vor grammatischen
Excursen, wie vor allem Grammatischen, was nicht wesentlich und unmittelbar zum
Verständniß der betreffendenStelle gehört, hat sich der Lehrer in dieser, wie über¬
haupt in den oberen Classen zu hüten. Dagegen darf es auch an antiquarischen,
mythologischenund historischen Erörterungen, die zum vollen Verständniß des vorlie¬
genden Autor nöthig sind, nicht fehlen.

Um in dasselbe einzuführen, ist sodann selbst auf Synonymisches Rücksicht zu neh¬
men. Und endlich muß ein besonderer Werth darauf gelegt werden, daß den Schülern
immer der Gang der ganzen Erzählung oder Exposition oder Rede:c. gegenwärtig
ist, damit ihnen die feine Berechnung und Beziehung des Einzelnen auf das Ganze
nicht entgehe.

In dem Semester, wo die Ovidischen Schriften gelesen werden, ist vorher der
Bau des Pentameter und die Zusammenstellung desselben Mit dem Hexameter im
Distichon zu besprechen.

Je bestimmter der Lehrer auf eine gründlichePräparation halt, ohne gerade auf
das Eintragen von Vocabeln in ein bestimmtes Buch zu dringen, desto gewisser ist es
nach dem vorgezeichneten Plane möglich schneller und mehr zu lesen, als in der vorher¬
gehenden Classe thunlich war. Daneben wird der Lehrer fortdauernd die Privatlectüre
überwachen. Er kann sich dabei derselben Mittel bedienen, die oben für den Ordi¬
narius von l'ertin angegeben sind, nur mögte das schriftliche Uebersetzen am wenigsten
zu einem bestimmtenResultate führen, weil dabei am häufigsten Betrügereien vor¬
kommen.

VI. 8souuäa 8uporior, mit einjährigem Cursus.'

I. Pensum der Classe. Schulbücher.
BesonderegrammatischeStunden werden nicht mehr ertheilt. Die Schüler ha¬

ben aber die größere Grammatik von Schulz immer zur Hand und der Lehrer ver¬
weist sowohl bei den schriftlichen Arbeiten als bei der Lectüre fortdauernd auf dieselbe.
Die Lectüre erstreckt sich auf Cicero's Reden pro 8exto Koscio ^.msrino, in Ver-
rem, ?liilippie«8, s)ru 8uI1», 8extio, Nilune in aufsteigenderReihenfolge, auf
8nI1u»tiu» und I^vius - endlich auf Virzilii ^.enois mit Ausschluß der beiden ersten
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Bücher. Die Privatlectüre geht daneben auch auf die Elegiker und selbst auf Ooid
zurück, um manches zu ergänzen. Alles bezweckt eine tiefere Einsicht in die Verschie¬
denheit des lateinischen und deutschen Ausdrucksund ein gewandteres Handhaben des
fremden Idioms, um Freude und Geschmack an den alten Musterschriftstellern zu wek-
ken und zu begründen.

2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Zur Erreichung dieses Zweckes sind zunächst die Lese- und Repetirstunden geordnet.

Sie dienen zur Erhaltung und Auffrischung der erworbenen Kenntnisse.
Sodann die Lectüre, sowohl die öffentliche als die Privatlectüre. Von beiden

gilt im Wesentlichen, was darüber bei 8eouuä» interior bemerkt ist, und dürfte es
gerathen sein, die leichteren Erklärungen, überhaupt Alles, was seinem Inhalte nach
der Fassungskraft der Schüler keine Beschwerde macht, lateinisch vorzutragen und bei
Repetitionen auch auf lateinische Antworten zu dringen. Der Schüler- muß sich all-
mählig an diese Form, welche in ?rim» die herrschende ist, gewöhnen. Im ersten
Vierteljahr wird der I.ivius, im zweiten der Oicero gelesen. Neben beiden geht der
Virßllius her, in den genauer einzuführen die besondere Aufgabe dieser Classe ist.

Gründliche Präparation versteht sich für jeden Autor von selbst. Die Art der
Controle bleibt in 8eounäa intsrinr ganz dem Lehrer überlassen. Dasselbegilt im
Betreff der Privatlectüre. Zu demselben Zwecke dienen ferner die schriftlichen Arbeiten.
Sie bestehen:

1) in den wöchentlichen Scriptis, deren Hauptzweck auf Einübung der richtigen
Wortwahl, des Gebrauchs der Partikeln und der hauptsachlichsten Regeln von
der Wortstellung und dem Periodenbau hinausläuft;

2) in den Extemporalidus, durch welche den Schülern die Nothwcndigkeit, sein
Wissen gegenwärtig zu haben, recht nahe gebracht werden kann;

3) in Ausnahmsweifeertheilten freien Arbeiten, die für ?«m« Regel sind.
Scripta und Extemporalia .sind so zu halten, daß einerseits der Stoff, der den

Schülern in ihnen geboten wird, denselben eine Anleitung für die freien Arbeiten ge¬
währt, und ihre Kenntniß des klassischen Alterthums befestigt und vermehrt, ande¬
rerseits auch die Kenntniß und der Vorrath der Sprache in ihnen gefördert wird.
Die freien Arbeiten sind mehr vorzubereiten, als wirklich zu liefern, obwohl einzelne
auch schriftlich zu fassen und an den Lehrer abzugeben sind. Die Vorbereitung geschie-
het auf verschiedene Weise. Bald werden einzelne Sätze, die eine Geschichte consti-
tuiren, aber in gar keine grammatischeVerbindung gebracht find, dictirt und dem
Schüler aufgegeben, diese der lateinischenDenkart gemäß in einander zu verarbei¬
ten; bald läßt der Lehrer ein zusammenhängendes Stück, welches in der Classe gele¬
sen ist, nachdem er es nochmals mit den Schülern durchgesprochen,gleich in der Stu¬
nde aufschreiben, bald müssen Auszüge gefertigt werden, u. s. f.

Endlich fördern auch die Privatarbeiten den angegebenen Zweck, namentlich die
Anlegung phraseologischer Collectaneen, die Ausarbeitung von Anmerkungen zu solchen
Autoren, die man für sich zu lesen beginnt, u. s. f.
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VII. ?rima, mit einem zweijährigen Cursus.
I. Pensum der Classe. Schulbücher.

Das Pensum der Classe ist einerseits durch die bisherigen Erörterungen, anderer¬
seits durch das Reglement für die Abiturienten - Prüfungen bedingt. Der Schüler soll
bei seinem Abgange die leichteren Schriften des Cicero ohne Vorbereitung und Anstoß
in ein gutes Deutsch übersetzen können, mit den bedeutendsten RömischenHistorikern
bis zum Tacitus hin bekannt fein, im Horatius Bescheid wissen und wie bei der münd¬
lichen Handhabung der lateinischen Sprache eine gewisse Gcwandheit, so bei dem schrift¬
lichen Gebrauche derselben eine größere Sicherheit namentlichauch in der Wahl- der
Worte und deren Stellung erlangen. Der Stil soll von grammatischenVerstößen
frei sein, desgleichen von groben Germanismen.

Was die Wahl der Autoren anlangt, so hat sich die Confercnz für folgende
Schriften entschieden: (!ic«ro 6« otliviis. — Oioorunis Lrutus und Oratur. —
tlieeronig l'usculgn»« üisputgt. lib. I. und V. — dioern 6« äivinatione, und
ausnahmsweiseauch: tliosru 6s linibu» lib. I. und küosro ä« oratore. — Ferner
für l'Äviti ^nn»I«s, ^«rmlinil,, H^"««^ ^h abwechselnd mit dio. Lrut. das
Gesprach von den Rednern. — Endlich für llur»tiu3 in seinem ganzen Umfange. Die
Grammatik, auf welche immer verwiesen wird, ist wieder die größere von Schulz.

2. Allgemeine methodische Vorschriften.
Der Unterricht in ?rima unterscheidet sich von dem in der vorhergehendenClasse

wesentlich, erstens durch*neue regelmäßige Uebungen, die dort entweder noch gar nicht
angestellt, oder doch nur vorbereitet wurden. Zu der letzteren Art gehören die freien
Arbeiten, zu der ersteren die Disputir-Uebungen.

Zu den freien Arbeiten sind in der Regel Themata aus dem griechischen oder rö¬
mischen Alterthum zu nehmen, bei deren Ausarbeitung die Schüler zu selbstständiger
aufmerksamer Lectüre genöthigt werden. Die Disputir-Uebungen können sich an die
Lectüre des Horatius anschließen, so daß bald dieser bald jener Schüler genöthigt wird,
tiefer als bei der gewöhnlichen Präparation zu geschehen pflegt, in ein Gedicht des Ho¬
ratius einzudringen. Die Schüler kommen der Reihe nach ans Disputiren, jedoch ist
das Opponiren außer der Reihe keineswea.es ausgeschlossen, vielmehr wird es der Leh¬
rer auf alle Weise zu befördernsuchen.

Das Zweite, wodurch sich der Unterricht in ?rlm» von dem in der vorhergehen¬
den Classe unterscheide/, liegt in der Verschiedenheit der Methode. Diese zeigt sich zu¬
nächst in dem fortgesetzten Gebrauche der lateinischen Sprache beim Unterricht, sodann
aber auch bei der Interpretation. Schon in der Einleitung, die vorauszuschicken ist, sind
allgemeine Gesichtspuntte zu nehmen. Bei der Lectüre einer philosophischen Schrift muß
sich dieselbe auf Cicero's und der Römer Leistungen in der Philosophie überhaupt, bei den
rhetorischen Schriften auf die Rhetorik bald in formaler, bald in litterar-historischer
Beziehung erstrecken. Beim Tacitus kann der Lehrer auf die römische Historiographie
überhaupt eingehen, sie nach ihren verschiedenenPerioden schildern und dabei gelegent-
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lich den Oornoliug Ueno«, den Caesar, den ^allußt und l^iviu« samt dem l'a-
«itu» genauer charaktcrisiren; beim ^^rienla auf die Kunstform der Biographie im
Besondern, beim «üulozu« lle «rutaribus auf das Wesen der sogenanntensilbernen La-
tinitat und den Zustand wissenschaftlicherBildung unter den Kaisern eingehen, beim Nu-
rntius endlich kann sich die Einleitung bald auf dessen Lebensverhaltnisse,bald auf den
Charakter seiner Oden, bald auf die Geschichteder Satire, bald auf den Unterschied
der Satiren und Episteln, bald überhaupt auf römische Lyrik und deren Charakter be¬
ziehen. Nur wird der Lehrer bei dem Allen die Resultate gelehrter Forschungen in der
einfachsten populärsten Form wiedergeben, ohne den Apparat auch nur ahnden zu las¬
sen, Die Interpretation selbst bleibt zwar im Wesentlichen dieselbe, doch ist der Leh¬
rer von ?rim» nicht blos berechtigt, sondern auch verpflichtet, kritische Fragen zur
Entscheidung zu bringen, besonders wenn durch ihre Beantwortung zugleich ein tieferer
Blick in den Zusammenhangdes Gedichts oder der prosaischen Darstellunggethan, oder
in grammatischerund ästhetischer Hinsicht etwas gewonnen wird.

Die Scripta endlich, welche neben den freien Aufsätzen hergehen, sind schwerer,
als die früheren; der Lehrer hat sie aus den besten deutschen Schriftstellernselbst, aus
Lessing, Jacobs, Nie buhr u. s, f. zu entlehnen und ein besonderes Augenmerk
auf das Geschick, womit dem fremden Stoff ein römisches Colorit gegeben wird, zu
achten. Seyfert's kalaezira Ciosroili.-mn gicbt dazu ein vortreffliches Hülfs-
mittel. In anderen Beziehungen gilt von ?rima dasselbe, was oben von 8««un<!a
«upoi'ioi^aesagt ist, namentlich dienen die Lese- und Repetirstundcn ebensogut für die
Primaner als für die Obersecundanerzur Erhaltung der elementaren Kenntnisse.
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